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Tanja Opiasa

Seit dem 21. Dezember befindet
sich der Mann, der am 18. De-
zember beim Oekolampad ein
fünfjähriges Mädchen sexuell
misshandelt haben soll, in Un-
tersuchungshaft. Die Tat, bei der
derTatverdächtige die Fünfjähri-
ge in ein öffentlichesWC gezerrt
und ihre ältere Begleitperson an-
gegriffen haben soll, schockierte
dasOekolompad-Quartier. Eltern
und Tagesheime liessen Schul-
kinder am Nachmittag und am
Tag danach nicht mehr allein
zur Schule laufen. Am Sonntag
nach der Tat versammelten sich
bei der KindertankstelleAnwoh-
ner zur Solidaritätsbekundung.

Fast zeitgleich mit der Fest-
nahme des 30-Jährigen verbrei-
tete sich im Netz das öffentliche
Instagram-Profil desTatverdäch
tigen. Das Profil konnte von
dieser Redaktion mittels einer
vertrauenswürdigen Quelle dem
mutmasslichenTäter zugeschrie-
ben werden. Es gilt die Un-
schuldsvermutung.

Auf dem Profil des Tatver-
dächtigen finden sich diverse
Darstellungen von Minderjäh-
rigen, meist Mädchen. Es han-
delt sich dabei um Mitschnitte
aus Konten von Kinder-Influen-
cerinnen. Auch Aufnahmen von
Babypuppen, die auf einem Bett
liegen, teilt der Tatverdächtige
auf dem öffentlichen Account.
EinenMonat vor dermutmassli-
chenTat postete er einVideo von
einer Kindergartenklasse, die in
Basel einen Fussgängerstreifen
überquert. Gefilmtwurde sie of-
fensichtlich vomBeschuldigten –
seine Stimme ist auf derAufnah-
me zu hören.

«Das ist hochgradig auffäl-
lig», sagt der ehemalige Chefarzt
und Leiter der Klinik für Foren-
sik an der UPK Basel, Marc Graf,
zum Video. Das Verhalten des
Tatverdächtigenweise auf einen
impulsivgestörtenTäter hin. «Im
Gegensatz zu einem Täter, der

über einen längeren Zeitraum
das Vertrauen seines minder-
jährigenOpfers aufbaut und fast
schon übervorsichtig ist, agieren
impulsgestörte Täter unvorsich-
tig und plötzlich. Das ist oft ein
Hinweis auf eine schwere psy-
chische Störung», sagt er.

Zusammenschnitt von
Selfie-Videos und Kindern
Zum Instagram-Profil sagt Graf:
«Aus forensisch-psychiatrischer
Sicht sind sowohl die Beiträge
dieses Profils als auch der Ac-
countname hochgradig auffällig.
Die Selbstdarstellung des Konto-
Inhabers inVerbindungmit sexu-
alisierterDarstellungvonMinder-
jährigen, vorwiegend Mädchen,
ist höchst problematisch.»

Auch am 18. Dezember, am
Tag, an dem es im Oekolampad
zum mutmasslichen Sexualde-
likt kam, postete der Beschul-
digte ein Reel. Es zeigt ihn mit

schwarzerWinterjacke, schwar-
zer Trainerhose und schwarzer
Mütze,mit entblösster Brust. Im
ersten Zeugenaufrufwurde nach
einemMann gesucht, der «kom-
plett schwarz gekleidet war».
Zum Umstand, dass der Tatver-
dächtige seine Neigungen öf-
fentlich teilte, sagt Graf: «Es gibt
Menschen, die offen zu ihrer pä-
dophilen Neigung stehen.»

Der Tatverdächtige teilt auf
seinem Instagram-Konto auch
eines seiner Tiktok-Videos. Es
zeigt ihn auf Selfie-Videos im
Zusammenschnitt mit Kindern.
Der Tiktok-Account ist mittler-
weile nichtmehr auffindbar.An-
ders das Instagram-Konto, das
bis Redaktionsschluss weiter-
hin online war.

Dies, obwohl derAccount des
Tatverdächtigenmittlerweile ei-
nem breiten Personenkreis be-
kannt ist. In Untersuchungshaft
ist demTatverdächtigen der Zu-

griff auf seinMobiltelefon sowie
Internetzugang verwehrt. Denk-
bar ist auch, dass derVerteidiger
des jungen Mannes die elektro-
nischen Geräte desTatverdächti-
gen versiegeln liess. Das ist nicht
unüblich. Die Basler Staatsan-
waltschaft beantwortete die Fra-
gen dieser Redaktion zum Insta-
gram-Profil des Beschuldigten
mit Verweis auf das Untersu-
chungsgeheimnis nicht.

«Es erstaunt mich, dass das
Profil noch nicht vom Netz ge-
nommenwurde – gerade die US-
Strafverfolgungsbehördemeldet
den Schweizer Behörden immer
wieder auffällige Konten», sagt
Marc Graf. Dies halte er, «ab-
gesehen vom problematischen
Inhalt, auch zum Selbstschutz
desAccount-Inhabers» für drin-
gend nötig.

Die über 200 Posts des Tat-
verdächtigenweisen unmittelbar
nach demDelikt kaumKommen-

tare oder Likes auf. Das ändert
einen Tag nach der Tat, als die
Kantonspolizei ein Phantom-
bild des Tatverdächtigen teilt:
Der letzte Post des Konto-Inha-
bers wurde tausendfach geteilt
und kommentiert. Er stammt
vom 21. Dezember und zeigt ein
verwackeltes Video des Tatver-
dächtigen in der Basler Agglo-
meration.

Online-Hetzjagd kann
kontraproduktiv sein
Diverse User zeigen sich scho-
ckiert – einzelne geben an, den
Tatverdächtigen aus der Schule
oder dem Jugendzentrum zu
kennen. Andere sprechen Belei-
digungen und Morddrohungen
gegen den Tatverdächtigen aus,
diese intensivieren sich stündlich.
Auch die mutmassliche Adresse
des jungenTatverdächtigenwird
geteilt. «Die unsoziale und des-
truktive Hetzjagd, wie sie hier
passiert, kann einen Täter noch
mehr zu einer dysfunktionalen
Bewältigungsstrategie drängen»,
sagt Graf.

Die Kantonspolizei Basel-
Stadtwird unter demPostmehr-
fach getaggt. Noch am gleichen
Tag wird der 30-Jährige von
der Polizei festgenommen. Die
Staatsanwaltschaft wird die Öf-
fentlichkeit erst am 24. Dezem-
ber darüber informieren. Die
Verhaftung sei nach diversen
Hinweisen aus der Bevölkerung
erfolgt, schreibt die Stawa in
ihrer Mitteilung.

Der Tatverdächtige konnte
nicht zu seinem Instagram-
Profil befragt werden. Sämt-
liche Kontaktversuche – auch
über das Zwangsmassnahmen-
gericht – scheiterten. Die Unter-
suchungshaft des Tatverdächti-
gen ist auf sechs Wochen ange-
setzt. Untersuchungshaft kann
für längstens drei Monate ver-
hängt werden, eine Verlänge-
rung muss in jedem Fall durch
das Zwangsmassnahmengericht
entschieden werden.

Tatverdächtiger teilt Fotos von Kindern
Sexualdelikt an Fünfjähriger Recherchen dieser Redaktion zeigen, dass der Tatverdächtige im Fall Oekolampad
ein öffentliches Instagram-Profil mit auffälligem Inhalt betreibt. Ein Experte ordnet ein.

Im Dezember soll hier ein 30-Jähriger ein Mädchen sexuell misshandelt haben. Foto: Kanton BS

Reinacher Wald Eine Spaziergän-
gerin ist am Freitagnachmittag
im Waldgebiet Fiechten in Rei-
nach unvermittelt von einem
Mann angegriffen worden. Ge-
mäss Mitteilung der Baselbie-
ter Polizei von Samstagmorgen
spazierte die 25-jährige Frau ge-
gen 14.30 Uhr mit ihrem Chihu-
ahua entlang der Neuhofstrasse
in Reinach. Plötzlich tauchte ein
ihr fremderMann auf, schlug ihr
ins Gesicht und verletzte sie mit
einemMesser amOberschenkel.

Der unbekannte Täter wird
beschrieben als rund 40 Jahre
alt, 180 Zentimeter gross, mit
weisser Hautfarbe und kräftiger
Statur. Er trug gemäss Angaben
der Polizei einen schwarzen Ka-
puzenpullover und ein Basecap.
Allfällige Zeugen werden gebe-
ten, sich bei der Einsatzleitzent-
rale der Polizei Basel-Landschaft
in Liestal zu melden.

Katrin Hauser

Unbekannter greift
Spaziergängerin
mit Messer an

Die aktuellste Umfrage des
Leewas-Instituts weist für die
Einführung der Individual
besteuerung 64 Prozent der
Stimmbürger und Stimmbür-
gerinnen im Ja-Lager aus. Es
setzt sich aus einer breiten
Allianz von links bis rechts
zusammen, von Economie
suisse und Arbeitgeberverband
bis zu Travailsuisse, dem
kaufmännischen Verband und
den Frauenverbänden.

Und die Kantone Basel-
Landschaft, Basel-Stadt,
Luzern und Graubünden haben
mit Standesinitiativen die
Einführung explizit gefordert!
So breite Allianzen entstehen
in diesem Land nur, wenn
eine Reform übergreifend
über die politischen Lager
hinweg als wirtschaftlich und
gesellschaftlich notwendig, fair
und sinnvoll beurteilt wird.

Die Einführung der
Individualbesteuerung ist die
überfällige Antwort auf unsere
gesellschaftliche Entwicklung:
Heute zahlen Eheleute, bei
denen beide berufstätig sind,
oft mehr Steuern als Konkubi-
natspaare. Ihre Einkommen
werden zusammengerechnet,
und sie kommen so in eine
höhere Steuerprogression.
Deshalb verzichtet die zweit-
verdienende Person – meistens
die Frau – auf ein höheres
Arbeitspensum, mit allen
persönlichen Nachteilen im Fall
einer Scheidung und bei ihrer
Altersvorsorge.

Bei der Individualbesteuerung
zählen weder der Zivilstand
noch das Geschlecht. Das
Beispielkonstrukt im Artikel
von Mischa Aebi mit dem
reisserischen Titel «Bis zu
11’000 Franken weniger

Steuern – profitieren würden
vor allem reiche Rentner» sollte
uns also nicht davon abhalten,
unser Steuersystem endlich
den Lebensrealitäten
anzupassen.

Denn von der Reform
profitieren 50 Prozent der
Steuerpflichtigen, indem sie
weniger Steuern zahlen, auch
wenn sie alleinstehend sind,
mit oder ohne Kinder oder
im Rentenalter.

Konkret von der Abschaffung
der Heiratsstrafe profitieren all
jene Familien, bei denen
meistens die Ehepartnerin als
Zweitverdienende in Teilzeit
weniger verdient. Für diese
Frauen lohnt sich die Erwerbs-
tätigkeit steuerlich oft kaum.
Sie bringen ihr Potenzial, ihre
Ausbildung und Erfahrung
mehrheitlich in kleinen Pensen

auf den Arbeitsmarkt. Nicht,
weil sie unbedingt weniger
erwerbstätig sein und ihre
beruflichen Karrieren aufgeben
wollen, sondern, weil es sich
für sie als Verheiratete nicht
lohnt. Das ist gesellschaftlich
nicht mehr haltbar und bringt
auch volkswirtschaftlich
unerwünschte Fehlanreize.

Das weibliche Arbeitskräfte
potenzial wird heute nicht
ausgeschöpft. Die Individual
besteuerung ist deshalb auch
ein wichtiges Puzzlestück zur
Behebung des Fachkräfte
mangels: Seit Jahrzehnten
haben wir zu wenig gut
ausgebildete Fachkräfte, auch
weil die Frauen ihr Potenzial
wortwörtlich zu wenig zu
Markte tragen: Laut Bundesrat
könnten auf Bundesebene
2600 bis 11’900 zusätzliche
Vollzeitstellen entstehen,

schweizweit sogar 10’000
bis 47’000.

Das Bundesgericht entschied
schon 1984, dass die steuerliche
Diskriminierung verheirateter
und eingetragener Paare
gegenüber Konkubinatspaaren
verfassungswidrig ist. Das
Parlament hat nun fünf Jahre
daran gearbeitet, nachzuholen,
was die allermeisten Länder
längst haben und was die
Bundesverfassung festschreibt:
«Die Besteuerung hat nach der
wirtschaftlichen Leistungs
fähigkeit zu erfolgen.»

Die Individualbesteuerung als
indirekter Gegenvorschlag zur
sogenannten Steuergerechtig-
keitsinitiative der FDP-Frauen
Schweiz beendet die gemein
same Veranlagung und damit
die systemische Benachteili-
gung von verheirateten

Zweitverdienenden, ein
Problem, das auch Splitting
modelle nicht lösen. Statt
zweier paralleler Veranlagungs-
systeme stärkt die Individual-
besteuerung auch die Ehe –
besonders für junge Paare mit
moderner Rollenteilung, die
wegen steuerlicher Hürden
bislang auf eine Heirat
verzichtet haben.

Die Individualbesteuerung ist
also auch ein Meilenstein für
die Gleichstellung. Packen wir
am 8. März 2026 die Chance,
unser Steuersystem fairer und
unabhängig vom Zivilstand zu
modernisieren.

Ein faires Steuersystem für alle, unabhängig von Zivilstand und Geschlecht
Das weibliche Arbeitskräftepotenzial wird heute nicht ausgeschöpft.
Die Individualbesteuerung ist daher ein wichtiger Meilenstein für die Gleichstellung.

Gastbeitrag

Maya Graf
Baselbieter Ständerätin
(Grüne)
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Andrea Schuhmacher

Auf demMünsterhügel, in einem
alten Kohlenkeller an der Mar-
tinsgasse 13, liegt das Vereins-
lokal derBaslerWagencliquePri-
midoofe. Eine Sandsteintreppe
führt in den mit grossen, aufge-
spannten Laternen geschmück-
ten Cliquenkeller hinab. Impo-
sante Waggislarven, leuchtende
Steckenlaternen und Dutzende
Blaggedde zieren das Lokal. Die
prachtvolle Kulisse trügt jedoch:
Es sind dringende Renovations-
arbeiten nötig.

Cliquenkeller wie jener der
Primidoofe sorgen seit dem
Brandunglück in Crans-Montana
für Diskussionen. Die meisten
der Vereinslokale befinden sich
im Untergrund, entsprechend
schwierigwäre eine Evakuierung
imBrandfall. Dochwieso dienen
den Fasnächtlern überhaupt Kel-
ler als Vereinstreffpunkt?

An einem Montagabend im
Januar treffen wir vier Mitglie-
der der Wagenclique im Keller,
um dessen Geschichte aufzu-
arbeiten, die exemplarisch für
die vieler anderer Fasnachts-
keller steht. Es fängt schon mal
gut an: Sie können sich nicht auf
das Gründungsjahr der Primi-
doofe einigen. «1990 hatten wir
die Idee dazu!» – «Ja, aber wir
haben erst an der Fasnacht 1991
mitgemacht!»

Wie Alt-Obmann Thomas
Steiner erklärt, erwarb die Wa-
genclique den Keller um die
Jahrtausendwende von der Fas-
nachtsgesellschaft Sans Gêne.
Ihr Wunsch: einen Ort haben,
um unter sich zu sein – und an
der Fasnacht die Cliquenkasse
füllen, indem der Keller als Beiz
betrieben wird. Zur Sans Gêne
hatten die Primidoofe immer en-
gen Kontakt –manmunkelt, dass
dieWagenclique nurwegen einer
Wette mit der Stammclique ent-
stand. Letztere besass zwei wei-
tere Lokale in Basel und brauch-
te den Keller an derMartinsgasse
nichtmehr. Sowardie Sans Gêne
mit einer Übernahme durch die
Primidoofe einverstanden.

Nur: Der Keller gehört Immo-
bilien Basel-Stadt.Wie sollte der
KantonvomMieterwechsel über-
zeugt werden? Bei den Primi-
doofe ist gemäss Steiner über-
liefert, dass das Beziehungsnetz
eine sehrwichtigeRolle spielte.Es
sollen bei einer schicksalsträch-
tigen Liftfahrt die richtigen Ent-
scheidungsträger erreichtworden
sein.DerVerwalter soll angeblich
mit einemAugenzwinkern über-
zeugt worden sein: «Gib denen
den Keller.»

Die Pandemie verschlingt
die Geldreserven
Gesagt, getan – und nun konnte
die richtige Arbeit beginnen. In
Hunderten Stunden Fronarbeit
und dank finanzieller Unterstüt-
zung durch Freunde und Familie
sei der Keller für die Fasnacht
2001 fitgemacht worden, erzäh-
len die beiden Gründungsmit-
gliederReto Etterlin undAndreas
Küsterling.

EswurdenWände gestrichen,
mit Sigristen überPreise von Kir-
chenbänken gestritten – «Der da
oben würde doch sagen: Das ist
Wucher!» – und Lastwagen zu
einer Soldatenbeiz in Oensingen
geschickt, umTische, Stühle und
Besteck zu holen.

Kollegen von Kollegen organi-
sierten den Kauf eines Kühlbuf-
fets, das bei einer Ausstellung
vom Lastwagen fiel und wegen
einer Delle günstig gekauft wer-
den konnte. Über dasselbe «Sys-
tem» kamen die Primidoofe auch
zur Kücheneinrichtung: Sie er-
fuhren, dass eine Familie ihre
Küche entsorgen wollte, und
schnappten sich diese von der
Strasse auf. «Über die offiziellen
Kanäle wären wir nie weiterge-
kommen», sagt Reto Etterlin.

DieArbeit zahlte sich aus: Die
Primidoofe konnten gleich nach
der ersten Fasnacht mit eige-
nemKeller das Startdarlehen zu-
rückzahlen. «Die Leute kamen in
Scharen,weilwirWürstchen aus
demEmmental hatten, denHär-
döpfelsalat von Mama und die
Zibelewaie von Papa», erzählen
die Primidoofe. Bis heute läuft
das Geschäft während der Fas-
nacht dank der Nähe zur Later-
nenausstellung auf dem Müns-
terplatz blendend.

DochdiePandemieverschlang
die Geldreserven – und was üb-
rig blieb, reicht für die nötigen

Renovationsarbeiten nicht. Der
Geschirrspüler geht nicht mehr,
die Küchenschränke sind stark
abgenutzt, der Herd muss aus-
getauscht werden. Der heutige
Obmann Thomas Schubert hat
dazu ein Crowdfunding auf Lo-
kalhelden.ch gestartet mit dem
Ziel, den Keller an der Fasnacht
2027 in altem Charme, abermo-
dernerAusstattung präsentieren
zu können – inklusive Bühne für
Schnitzelbängg.

Die Journalistin Hummi Lehr
schreibt in ihrem Buch «Käller-
abstiig – Fasnachtskultur im
Cliquenkeller» vom Ursprung
der ersten Cliquenkeller. Den
Anfang machte die Alti Richtig
(ARI). Sie weihte ihren «Beggli-
saal» an der Bäumleingasse im
Jahr 1931 ein.

Jüngeres undwechselndes
Publikum bevorzugt
Als die Mitgliederzahlen in den
Cliquen in den 50er-Jahren stark
wuchsen, mieteten sich die Cli-
quen eher zweckmässig in die
Keller ein.Diemeisten hatten im-
mer noch ihre Stammbeizen, in

denen sie sich nach den Arbei-
ten und Übungen trafen. Zu die-
ser Zeit wusste ganz Basel, wel-
che Cliquenmitglieder inwelcher
Beiz anzutreffen waren.

In den nächsten Jahren folg-
te ein Exodus aus den alten
Stammbeizen. Einerseits schlos-
sen alte Wirtschaften wie das
Steinenklösterli, die Farnsburg
oder das alte zumGoldenen Ster-
nen. Gleich drei Cliquenwurden
durch die Schliessung letzterer
Wirtschaft heimatlos.

Andererseits waren die Cli-
quen in den Beizen nicht mehr
willkommen. Die Wirte bevor-
zugten ein jüngeres und wech-
selndes Publikum. Lehr bezeich-
net die Übergabe des Restaurants
Baslerstab an den Mövenpick-
Konzern zu Beginn der 70er-Jah-
re als besonders krasses Beispiel.
Schnurebegge und CCB habe
man geradezu «den Garaus ge-
macht», indemman sie schlecht
oder gar nicht bedient habe.

So wuchs der Wunsch nach
einem eigenen «Zuhause» – und
die Cliquen wurden im Unter-
grund der baufälligen Altstadt

fündig.Teils dauerte es Jahre, bis
ein Keller eröffnetwerden konn-
te.DieAagfrässene übernahmen
etwa einen Keller, der einen hal-
ben Meter imWasser stand.

DerWirteverband
wittert Konkurrenz
Genau wie die Primidoofe in-
vestierten die Cliquen Tausende
StundenArbeit sowie viel Geld in
die Instandstellungsarbeiten ih-
rer Lokale. Der Reiz der Cliquen-
keller war gross: Man war unter
sich, pflegte das fasnächtliche
Brauchtum – und musste sich
nicht an die Öffnungszeiten der
Beizen halten.

Die Cliquenkeller wurden so
beliebt, dass der Wirteverband
in den 80er-Jahren Konkurrenz
witterte. Dies führte zur Ein-
führung der heute geläufigen
Betriebsart «Vereins- und Club-
wirtschaften». Die Vereinsloka-
le stehen somit nur den Mit-
gliedern zur Verfügung und zu
genau festgelegten Zeiten auch
ihren geladenen Gästen – ausser
am Kellerabstieg und an der
Fasnacht.

WarumCliquen in den Keller zogen
Ein Stück Fasnachtsgeschichte Die Cliquen wurden aus ihren Stammbeizen regelrecht rausgeekelt. Also mieteten
sie Keller in der Altstadt – ein schwieriges Unterfangen, wie das Beispiel der Primidoofe zeigt.

Der gemütliche Primidoofe-Keller. Das Foto ist bereits einige Jahre alt – heute sind Kerzen nicht mehr erlaubt. Fotos: PD

Erneut schafft es die Basler Mu-
seumsnacht, einen Publikums-
rekord zu erzielen: 41’000 Men-
schen sind am Freitagabend
durch die Museen der Stadt ge-
schlendert.Auch diese Redaktion
war vor Ort und stellte gleich zu
Beginn fest: «Tout Bâle» will
nach Riehen. Es war abzusehen,
dass die seit Wochen ausver-
kaufteAusstellung derKünstlerin
Yayoi Kusama die Leute in Scha-
ren anziehenwird, zumal sie nur
noch zweiTage zu sehenwar.Vor
Ort sindmanche aber doch über-
rascht, dass die Schlange vor der
Fondation bis zum Beyeler-Res-
taurant reicht. Um einem allfäl-
ligen Hungerast vorzubeugen,
wartete der Kunstraum Riehen
mit einem kleinen Lagerfeuer
auf, an dem man seine eigene
Wurst braten konnte.

Auch andernorts standen die
Leute am Freitagabend Schlan-
ge. Das Naturhistorische Muse-
um, dieses Jahr im Zeichen der
«Jurassic Night», erfreute sich
traditionsgemäss eines grossen
Andrangs. Der Shuttlebus zum
AnatomischenMuseumwar rap-
pelvoll. DieAusstellung zu Klito-
ris und Beckenboden zog beson-
ders junge Menschen an.

Grundsätzlich ist die Muse-
umsnacht beliebt bei der jungen
Bevölkerung.Rund dieHälfte der
41’000 Besuchenden waren Ju-
gendliche und jungeErwachsene,
wie der Kanton im Nachgang
derMuseumsnachtmitteilte. Der
Eintritt ist für Besuchende unter
26 Jahren gratis.

Fabian Frei plaudert
aus demNähkästchen
Einweiteres Highlight, das Jung
und Alt gleichermassen interes-
sierte,war derAudiospaziergang
mit FCB-Legende Fabian Frei. Er
führte die Fussballinteressierten
zusammen mit SRF-Moderator
Jeff Baltermia zum Meisterbal-
kon und plauderte dabeimunter
aus dem Nähkästchen. Einmal
sei er nach einemTitelgewinn so
betrunken gewesen, dass er fast
den Bus zum Barfi verschlafen
hätte: «Meine Frau blieb an die-
sem Abend länger an der Meis-
terfeier als ich.»

Etwas ruhiger ging es die-
ses Jahr im Spielzeug-Welten-
Museum zu und her. Wegen
verschärfter Massnahmen nach
Crans-Montana verhängte das
Museum eine Einlassbeschrän-
kung von 300 Personen.

Trotz Kälte und Wartezeiten
verging die Zeit auch an dieser
Museumsnacht wie im Flug. Es
ist ein wiederkehrendes Phäno-
men dieses Anlasses, dass man
sich deutlich mehr vornimmt,
als man bewältigen kann, und
letztlich oft ganz andere Orte
besucht, als man eigentlich im
Sinn hatte. Oder wie es ein kul-
turinteressiertes PaarAnfang des
Abends gegenüber unserem Re-
porterteam feststellte: «Wir ha-
ben wie jedes Jahr einen fixen
Plan, aber den werden wir wohl
im Laufe des Abends über den
Haufen werfen.»

Der Kanton zeigt sich zu-
frieden mit der 25. Ausgabe der
Museumsnacht. Total wurden
in 30 Museen 138’724 Eintritte
gezählt. Im Vorjahr waren es
122’218 Eintritte.

Luca Thoma, Lea Buser
und Katrin Hauser

Museumsnacht
verzeichnet neuen
Publikumsrekord
138’724 Eintritte Besonders
beliebt war unter anderem
die Kusama-Ausstellung
in der Fondation Beyeler.

Das Keller-Team besteht aus Andreas Küsterling, Reto Etterlin,
Thomas Schubert und Thomas Steiner (v.l.). Foto: Andrea Schuhmacher

Der Eingang zum Keller der Primidoofe an der Martinsgasse, der in
Hunderten Stunden Fronarbeit für die Fasnacht 2001 fitgemacht wurde.


